
20 21

Bei meinen Eltern funktioniert das nicht. Die sind immer 

einer Meinung. Immer.

Auch jetzt. Sie haben kurz mit ihrer Knutscherei aufgehört 

und mich in den nassen Sachen im Flur entdeckt. 

„Zieh dich sofort um! Du holst dir noch den Tod“, rufen sie 

gleichzeitig, und es ist wirklich beeindruckend, wie sie es 

schaffen, zeitgleich genau dasselbe zu sagen.

Dieser Schuft!  
Klar kriegst du  

eine.

Mama, Papa will mir keine 
Konsole kaufen. Er braucht 

das Geld für seine  
neue Freundin.

Spinnst du?
Papa,  

krieg ich eine  
neue Konsole?

COOLMAN hat noch nie ein Mädchen geküsst. Ich auch 

nicht.

Ich versuche, unbemerkt in mein Zimmer zu gelangen. Als 

ich mich an der Küchentür vorbeischleiche, sehe ich, wie 

meine Mutter und mein Vater an der Spüle stehen und knut-

schen. Das tun sie ständig, auch wenn sie nicht gerade für 

ihre neuen Rollen üben. Meine Eltern lieben sich auch nach 

zwanzig Jahren noch heiß und innig, und das ist noch viel 

peinlicher als die Schaukel und der Tonhaufen im Vorgar-

ten. Ständig halten sie Händchen und geben sich Küsschen, 

als wären sie frisch verliebte Teenager. Die meisten meiner 

alten Schulkameraden in den tausend Klassen, die ich schon 

besucht habe, hatten da mehr Glück. Deren Eltern waren 

geschieden. Die fahren im Sommer zweimal in Urlaub und 

zum Geburtstag kriegen sie doppelt Geschenke. Das Beste 

aber ist: Man kann Mama und Papa toll gegeneinander 

ausspielen, weil sie sich sowieso nicht mehr leiden können.

Iiiiih!
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dreimal dürft ihr raten ... natürlich auch schwarz gefärbt. 

Wenn sie sich vor eine ihrer Wände stellt, ist sie perfekt ge-

tarnt. Nicht einmal ihr bleiches Gesicht ist zu sehen, weil 

sie ihre langen Haare immer wie einen Vorhang vor ihren 

Augen herunterhängen lässt. Ich kann mich schon gar nicht 

mehr erinnern, welche Augenfarbe sie hat.

Plan A: Verwende moderne 
Technik!

Um das herauszufinden, 
brauchst du einen Plan.

Plan B: Bediene dich des 
                     Grauens

Plan C: Nutze die  
     Schwerkraft

Buh!

Mein Vater kommt auf mich zugelaufen und beginnt sofort, 

mich mit Küchentüchern trocken zu rubbeln. Meine Mutter 

greift sich ans Herz, weil sie um mein Leben fürchtet. Die 

beiden neigen zu Übertreibungen, das kommt von ihrer Ar-

beit auf der Bühne.

Erst als die Rolle mit den Papiertüchern alle ist, hört mein 

Vater auf, an mir herumzureiben. Er geht zum Küchen-

schrank, um Nachschub zu holen. Ich nutze die Gelegenheit 

und verschwinde.

„Und vergiss deine langen Unterhosen nicht, hörst du, Kai-

Mäuschen!“, ruft meine Mutter mir nach.

Aber das höre ich kaum, weil aus dem Zimmer meiner gro-

ßen Schwester Anti der Bass so laut dröhnt. Eigentlich heißt 

sie Antigone. Meine Eltern haben sie nach einer alten Grie-

chin in einem antiken Theaterstück genannt. Aber schon 

mit drei begann sie, ihren Namen abzukürzen. Seitdem 

nennt sie sich Anti und irgendwie passt das auch besser zu 

ihr. Als ich geboren wurde, haben meine Eltern dann höl-

lisch darauf geachtet, mir einen Namen zu geben, den man 

nicht mehr abkürzen kann. Kai eben. 

Bei jedem dumpfen Ton aus Antis Zimmer wölbt sich die Tür 

im Rhythmus ihrer Musik nach außen, so laut hat sie ihre 

Anlage aufgedreht. Es sieht fast so aus, als würde ihr Zim-

mer atmen. Drinnen hat sie alle Wände schwarz angemalt. 

Das ist immer das Erste, was sie macht, wenn wir umgezo-

gen sind. Anti trägt ausschließlich schwarze Klamotten, sie 

lackiert ihre Fingernägel schwarz und ihre Haar hat sie ... 
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Es ist ganz einfach. Alles, was COOLMAN zu den guten Sa-

chen rechnet, landet bei mir automatisch auf der Liste mit 

den schlechten Dingen, die der Tag gebracht hat. Also fange 

ich mit den schlechten Sachen an. 

Was hat mich heute genervt?

1) COOLMAN

2) COOLMAN

3) COOLMAN

4) COOLMAN

5) COOLMAN

6) die Typen, die mich in den Container gestopft haben

7) COOLMAN

8) der Inhalt des Containers

9) COOLMAN

10) die Fahrt in dem Container

11) COOLMAN

12) das Ende der Fahrt in dem Container

13) COOLMAN

14) der Opa am Teich

15) COOLMAN

16) meine knutschenden Eltern 

und so weiter.

COOLMANs geniale Pläne A bis C sind völlig überflüssig. 

Bei uns in der Familie haben alle blaue Augen. Da ist es 

ziemlich wahrscheinlich, dass ihre Augen dieselbe Farbe ha-

ben, auch wenn man sie nicht sehen kann.

Ich gehe in mein Zimmer und ziehe endlich die nassen 

Sachen aus. Die Wände in meinem Zimmer sind nicht 

schwarz, sondern weiß. Es hängen auch keine Poster von 

irgendwelchen Fußballern oder Bands an der Wand. Ich 

hasse Poster. Ich kann nicht singen und ich kann auch nicht 

Fußball spielen. Also werde ich niemals ein Star. Da brauche 

ich niemanden, der an der Wand hängt und mich ständig 

daran erinnert. 

Aus dem Schrank schnappe ich mir ein paar trockene Kla-

motten, ziehe sie an und mache es mir auf meinem Hoch-

bett gemütlich. Zeit, Bilanz zu ziehen. Das mache ich jeden 

Tag vor dem Abendessen. Zuerst das Gute.

Ich weiß es! 
Ich weiß es!

Was gut  
    war.

Was weißt du? Das Container- 
Rennen war gut!  

Und die Grütze im  
Teich. Die war  

lecker!



26 27

„Ihr sitzt fast ganz vorne, da könnt ihr die bezauberndste 

Julia aller Zeiten am besten sehen“, ergänzt Papa und beugt 

sich zu Mama hinüber, um ihr einen Kuss zu geben.

„Der Romeo ist aber auch nicht zu verachten“, gurrt Mama 

und erwidert den Kuss.

Hinter Antis Haarvorhang ist ein lautes Stöhnen zu hören 

und mir wird auch gleich schlecht.

„Was hast du gesagt, Kai?“, fragt mein Vater.

„Ich? Gar nichts! Wieso?“, antworte ich schnell.

Meine Eltern haben keine Ahnung von COOLMANs Exi-

stenz.

Halt!

Das stimmt nicht ganz. 

Das ist mein 
Anti-Knutsch-Helm!

Was soll das?

Bei Punkt 25 höre ich auf. Dabei ist die Liste heute gar nicht 

mal besonders lang. Aber wie immer landet COOLMAN auf 

seinen Stammplätzen eins bis fünf und noch auf zahlreichen 

weiteren.

„Antigone! Kai-Mäuschen! Kinder! Essen ist fertig!“, ruft 

meine Mutter, ehe ich die kurze Liste der guten Dinge dieses 

Tages aufstellen kann.

Ich gehe in die Küche, wo meine Mutter schon auf mich 

wartet. Mein Vater steht im Flur und knipst die Sicherung 

von Antis Zimmer aus. Das ist der einzige Weg, meine 

Schwester aus ihrer schwarzen Höhle zu locken. Sein Rufen 

würde Anti bei dem dröhnenden Bass in ihrem Zimmer so-

wieso nicht hören.

Kurz darauf schlurft sie in die Küche und lässt sich wie im-

mer wortlos auf den Stuhl mir gegenüber fallen. 

Anti lässt ihren Kopf über den Teller mit der dampfenden 

Suppe hängen. Das macht sie sehr geschickt, weil ihre lan-

gen schwarzen Haare dabei wie ein Duschvorhang den Tel-

ler vor neugierigen Blicken abschirmen, ohne dabei in die 

Suppe zu hängen. Es sieht fast so aus, als würde sie ihr Essen 

inhalieren. Dabei hat sie einfach nur keine Lust, sich mit 

uns zu unterhalten.

„Hier sind eure Karten für heute Abend, Kinder!“, sagt 

Mama und schiebt zwei Tickets für die Premiere über den 

Tisch.
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„Mama und ich, wir wollten euch beiden noch was sagen“, 

beginnt Papa, als er die leeren Teller abräumt. „Wenn die 

Premiere heute ein Erfolg wird, möchten wir uns ein roman-

tisches Wochenende zu zweit gönnen. Nur Mama und ich, 

wie Romeo und Julia. Ihr habt doch nichts dagegen, oder? 

Ihr seid ja beide schon groß.“

Antis Haarvorhang fängt leicht an zu zittern. Ich kenne 

meine Schwester. Auch wenn ich ihre Augen nicht sehen 

kann, weiß ich genau, was in ihrem Kopf vorgeht. Ein el-

ternfreies Wochenende kommt ihrer Vorstellung vom Pa-

radies ziemlich nahe. Sie wird alle ihre Freunde einladen. 

Sie wird eine Riesenparty schmeißen. Sie werden Alkohol 

Ich werde auch ständig  
verfolgt. Da ist dieser  

Junge, der heißt  
Kai …

Das ist  
völlig normal.

Da ist dieser Kerl  
mit dem Cape, der  

mich ständig  
verfolgt.

Als ich fünf war, habe ich ihnen von COOLMAN erzählt. 

Damals haben sie gelacht und fanden das niedlich. Als 

er mich drei Jahre später immer noch auf Schritt und Tritt 

begleitet hat, fanden sie das nicht mehr lustig. Mama hat 

gleich ihre Schwester angerufen. Tante Tina geht dreimal 

die Woche zu einem Psychiater. Sie ist davon überzeugt, dass 

sie ein uneheliches Kind des amerikanischen Präsidenten 

ist, was natürlich völliger Quatsch ist, weil sie fast vierzig ist 

und auch gar nicht braun ist, sondern genauso weiße Haut 

hat wie Mama. 

Mama sagt, Tante Tina hat ein paar kleine Probleme. Papa 

sagt, Tante Tina spinnt total. Ich glaube, Papa hat recht. 

Als Mama Tante Tina damals nach der Telefonnummer von 

ihrem Seelendoktor gefragt hat, habe ich aufgehört, meinen 

Eltern von COOLMAN zu erzählen. Seitdem glauben sie, das 

Problem hat sich erledigt. 

CO Welches Problem? Hast du 
ein Problem? Ich kann dir 

helfen! Erzähl mir,  
  was dich bedrückt.
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Das ist es wert!Und danach das Haus  
wieder aufbauen  

             müssen.

 Wir werden tanzen  
und Spaß  
  haben.

Party? Habe ich da was  
von Party gehört? Das  

                  wird cool. 

trinken, rauchen und die ganze Wohnung verwüsten. Alles 

wird im völligen Chaos versinken. Ich weiß es, und ich kann 

nichts dagegen tun, außer ...

„Mama, nehmt ihr mich mit? Papa, bitte, bitte, nehmt mich 

mit!“, bettele ich und rutsche auf meinem Stuhl nach vorne, 

um etwas kleiner zu wirken.

„Du bist doch mein großes Kai-Mäuschen. Das schaffst du 

schon“, antwortet Mama und tätschelt mir aufmunternd 

den Kopf.

Papa schaut auf die Uhr und sagt: „Wir müssen los, sonst 

kommen wir zu spät, und ohne uns können sie ja schlecht 

anfangen. Wir sehen uns im Theater.“

Mama gibt mir einen Kuss. Dann schnappen sich die beiden 

ihre Jacken und gehen.

„Wehe, du verpetzt mich, du Zwerg“, höre ich Antis Stimme 

drohend hinter ihren Haaren, als die Haustür ins Schloss 

fällt. „Denn wenn du schön brav bist, darfst du auch ein 

paar von deinen Freunden zu meiner Party einladen. Vor-

ausgesetzt, sie lassen ihre Sandförmchen zu Hause.“

Anti kennt mich genauso lange, wie ich sie kenne, und 

natürlich weiß sie, dass ich weiß, was sie denkt. Sie weiß 

ja auch, was ich denke. Diese Party wird über mich herein-

brechen wie eine Lawine. Man sieht den Schnee auf sich 

zurasen und hat trotzdem keine Chance mehr, ihm auszu-

weichen. Dann ist der Schnee da und alles ist aus. Aus und 

vorbei. 
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Wie sind Sie auf die Idee zu diesem Projekt gekommen? 

RB: Als ich klein war, hatte ich auch so einen Begleiter, der 

alles besser wusste. Und genau wie Kai habe ich zu oft den 

Fehler gemacht, auf ihn zu hören. Nur mit einem Tipp hatte 

er recht: Er hat mir geraten, Kinderbuchautor zu werden. 

RB: Ich dachte, du machst keine Fehler.

Stimmt! Das war mein  
größter Fehler.

Einer ist keiner.

„COOLMAN und ich“ – Ein Interview 
mit Autor Rüdiger Bertram und  
Illustrator Heribert Schulmeyer

Wer ist COOLMAN?

Rüdiger Bertram: Das sollte man ihn doch besser selber 

fragen. Nicht wahr COOLMAN?

Die Antwort ist  
ganz einfach: Ich bin  

der Beste, der Klügste,  
der Schönste. Noch  

Fragen?

Na endlich.  
Ich habe schon  

gedacht, mich fragt  
wieder keiner.
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Gibt es jemanden, der Ihre Texte vorab liest? 

RB: Mein erster Testleser ist mein elfjähriger Sohn. Er ist sehr 

kritisch. Bei „COOLMAN und ich“ war ich immer heilfroh, 

wenn er an den richtigen Stellen gelacht hat. Außerdem hat 

er einige sehr gute Tipps für das Buch gegeben.

Wie sehen Ihre Arbeitsplätze aus?

HS: Lichttisch, Art-Pen ... viel Geduld und Papier.

RB: Schreibtisch, Tastatur, Monitor, Boxen, Drucker und jede 

Menge Papier. Es ist alles sehr ordentlich und aufgeräumt.

Alles Quatsch. Die beiden schreiben 
doch nur auf, was ich 

ihnen diktiere.  
Eigentlich ist das  

alles von mir!

Das ist glatt  
gelogen. Ihre  
Tische sind 
Chaos pur.

Es ist ein Wunder, dass  
die beiden nicht ständig  
die Kapitel vertauschen.

Kann man sich auf COOLMANs Tipps verlassen? 

HS: Natürlich kann man sich auf COOLMANs Tipps verlas-

sen, wenn man ganz sicher gehen will, dass man sich bis 

auf die Knochen blamiert.

Wie muss man sich Ihre Arbeit am Buch vorstellen? 

RB: Heribert Schulmeyer und ich haben früher im selben 

Haus gewohnt. Vor einiger Zeit bin ich umgezogen und jetzt 

trennen uns etwa 100 Meter.

HS: Und ich muss sagen, die Distanz tut uns beiden gut. 

RB: Bei der Arbeit sieht es so aus, dass ich vortexte und wir 

dann gemeinsam über die Passagen und die Comics reden. 

Wir sind ein gutes Team, weil wir denselben Humor lieben.

Glauben Sie ihm kein  
Wort. Meine Tipps sind  
super. Ich berate sogar
        Banker und  
          Politiker.
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RB: Stadien haben Heribert und ich noch keine gefüllt. Aber 

wir machen Lesungen, gerne sogar, wenn man uns fragt. 

Obwohl ich das als Autor mit gemischten Gefühlen erlebe, 

weil Heribert als Zeichner dabei viel mehr bewundert wird 

als ich. Ihm fliegen die Herzen zu. Solange diese Herzen 

55jährigen Deutschlehrerinnen gehören, kann ich damit 

leben.

HS: Ich liebe Deutschlehrerinnen.

Was kann COOLMAN nicht?

HS: Er kann nicht zeichnen.

Und was würde COOLMAN sich niemals trauen? 

RB: Es gibt nichts, was er sich nicht traut.

Und da hat er  
ausnahmsweise 

mal recht.

Wo kommen Ihnen die besten Ideen? 

RB: Beim Laufen. Oft wenn ich in einer Geschichte nicht 

weiter komme, mache ich eine Pause, ziehe meine Sportsa-

chen an und laufe eine Runde am Rhein. Wenn ich zurück-

komme, weiß ich oft genau, wie es weitergehen muss.

Wem wird COOLMAN Spaß machen? 

HS: Ich hoffe doch jedem. Ganz sicher aber jedem, der weiß 

– oder es noch nicht weiß, weil er gerade mittendrin steckt – 

dass die Zeit zwischen 12 und 15 die aufregendste und pein-

lichste Phase seines Lebens ist.

Sind Sie auch live zu erleben?

Schon wieder 
   gelogen.

Der pennt den  
ganzen Tag und wer  
macht die Arbeit?  

Ich!

Was für eine  
Frage?! Ich habe schon  

ganze Stadien gefüllt. Die Leute 
haben tagelang im Regen vor  
dem Eingang übernachtet,  

um mich zu sehen.
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Rüdiger Bertram wurde 1967 

in Ratingen geboren. Er studierte 

Geschichte, Volkswirtschaft und 

Germanistik und arbeitet als frei-

er Journalist und Schriftsteller. Er 

schreibt satirische Kurzgeschichten, 

Drehbücher und Konzepte für Film 

und Fernsehen, vor allem für Ko-

mödien und Sitcoms, und hat bereits einige erfolgreiche Kin-

derbücher veröffentlicht, zum Teil mit Illustrationen von He-

ribert Schulmeyer. »COOLMAN und ich« ist der erste Band 

über Kais Abenteuer mit einem Superhelden der Extraklasse.

Heribert Schulmeyer, 1954 ge-

boren, fand schon als Kind Freude 

am Zeichnen von Comics, das er bis 

heute mit Ausdauer betreibt. Er stu-

dierte freie Graphik und Illustration 

an der Kölner Werkschule, machte 

sich einen Namen mit Comics für 

Erwachsene und illustriert sehr er-

folgreich Kinderbücher. Heribert Schulmeyer arbeitet u.  a. 

auch für die beliebte „Sendung mit der Maus“ des WDR. Er 

ist Mitbegründer des Papiertheaters „Kölner Kästchentreffen“ 

und kreiert seit einigen Jahren als freischaffender Künstler 

fantasievolle Kleinplastiken aus Ton, Papier, Bastelartikeln 

und Spielzeug. 
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Hey, du da! Das hier 
ist der KNALLER!
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Kai ist eigentlich 

ein ganz normaler Junge. 

Eigentlich – denn da gibt es auch 

noch COOLMAN, der ihn auf Schritt und Tritt 

begleitet. COOLMAN hat eine ziemlich große 

Klappe. Doch seine ziemlich fragwürdigen 

Ratschläge gehen gern mal nach hinten los. 

Der 1. Band der megalustigen Comicroman-Serie!

Leseprobe und Interview.


